
Karin Görner 

Imagines der "Neuen Frau" 

"Ich bin in einem Kaffee....:.. da ist Geigenmusik, die weht weinerlich Wolken in mein 
Gehirn -etwas weint in mir- ich habe eine Lust, mein Gesicht in meine Hände zu tau~ 
chen, damit es nicht so traurig ist. Es muß sich soviel Mühe geben, weil ich ein Glanz 
werden will. Es strengt sich ungeheueran-und überall sitzen Frauen, von denen die 
Gesi"chter sich anstrengen. Aber es ist gut, daß ich unglücklich bin, denn wenn man 
glücklich ist, kommt man nicht weiter. 
Das habe ich gesehen an Lorchen Grünlich, die heiratete den Buchhalter von Gebrü~ 
der Grobwind und ist glücklich mit ihm und schäbigen Pfeffer- und Salzmantel und 
Zweizimmerwohnung und Blumentöpfen mit Ablegern und Sonntags Napfkuchen 
und gestempelten Papier, das ihr den Buchhaitrigen gestattet, um nachts mit ihm zu 
schlafen, und einen Ring. 
Und es gibt Hermeline und Frauen mit PariserGedufte und Autos und Geschäfte mit 
Nachthemden von über hundert Mark und Theater mit Samt, da sitzen sie drin- und 
alles neigt sich, und sie atmen Kronen aus sich heraus. Verkäuferfallen hin vor Aufre­
gung, wenn sie kommen und doch nichts kaufen. Und sie lächeln Fremdworte richtig, 
wenn sie welche falsch aussprechen. Und sie wogen so in einer Art mit Georgettebu­
sen und tiefen Ausschnitten, daß sie nichts wissen brauchen. Die Servietten von Kell­
nern hängen bis auf die Erde, wenn sie aus dem Lokal gehn. Und sie können feure 
Rumpsteaks und 0 Ia Meyers mit Stangenspargel halb stehen lassen ohne eine Ah­
nung und heimliches Bedauern und den Wunsch, es einzupacken und mitzunehmen. 
Und sie geben einer Klosettfrau dreißig Pfennig, ohne ihr Gesicht anzusehn und 
nachzudenken, ob man durch ihre Art Lust hat, mehr zu geben als nötig. Und sie sind 
ihre eigne Umgebung und knipsen sich an wie elektrische Birnen, niemand kann ran 
an sie durch die Strahlen. Wenn sie mit einem Mann schlafen, atmen sie vornehm mit 
echten Orchideen auf den Kopfkissen, was übermäßige Blumen sind. Und werden 
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angebetet von ausländischen Gesandten, und lassen sich manikürte Füsse küssen mit 
Schwanenpelzpantoffeln und sind nur halb bei der Sache, was ihnen niemand übel 
nimmt. Und viele Chauffeure mit Kupferknöpfen bringen Autos in Garagen -es ist ei­
ne elegante Weit- und dann fährt man in einem Bett in einem D-Zug nach einer Rivie­
ra zur E1·holung und spricht französisch und hat Schweinekoffer mit Plakaten drauf, 
vor denen ein Ad lon sich beugt - und Zimm er mit Bad, was man ein e Flucht nennt. 
Ach, ich w ill so sehr, so sehr·-- nurwenn man unglücklich ist, kommt man weiter, dar­
um bin ich froh, daß ich unglücklich bin." 1 

Als lrmgard Keun 1932 den Roman über das" kunstseidene Mädchen" Doris veröf­
fentlichte, war die Aufbruchseuphorie der " Roaring Twenties " längst von der Welt­
wirtschaftskrise und dem aufb lühenden Faschismus demaskiert worden. Längst auch 
hatte die- zwar besch eidene- Unabhängigkeit berufstätige!· Frauen des "neuen 
Mittelstandes " bevölkerungs- und soz ialpo liti sche Befürchtungen vor einer Zerrüt­
tung von Ehe und Familie und die FordNung nach der Rückbesinnung der Frauen auf 
ihre "mütte1·l iche Pflicht" hervorgerufen. 
Wenn Ute Frevert den Typus der "Neuen Frau" als den" Inbegriff Weimarer Moder­
nität" bezeichnet, a ls das Symbo l für die " moderne Fortschrittlichkeil der Republik, 
ihre Urbanität und Technikbegeisterung, ihre Sachlichkeit und ihr demoki·atisches 
Profil" 2

, wird deutlich, daß sich in ihm eher die Phantasmago1·ie männlichen Fort­
schrittdenkens artiku lierte a ls ein Emanzipationsmodell für die Frauen selbst. 
A ls Repräsentantin breitgefächerter gesel lschaftlicher Hoffnungen und Zukunftsvi­
sionen konnte die "Gan;:onne" andererseits auch deren Aussichtlosigkeit angesichts 
der politischen und wirtschaft lichen Depression am Ende des Jahrzehnts verkörpern. 
Das äußere Erscheinungsbild der um 1925 aufgekommenen Gart;:onne-Mode für 
Frauen - knabenhafte Körperformen, kniefreie, den Körper locker umspielende 
Kleider und der kurz geschnittene Bubikopf- erschien den Zeitgenossen in einem 
heute kaum noch nachvollziehbaren Umfang a ls Zeichen von" Vermännlichung" und 
damit a ls bedrohlicher Angriff auf die Stabilität der tradtionellen Geschlechterdiffe­
renz. 
Die von einer vie lfä ltigen Kulturindustrie vorgefertigten Aufstiegsphantasien werfen 
ein Licht auch auf d ie Kehrse ite der v ieldiskutierten beruflichen und sexue ll en " Unab­
hängigkeit" der "Neuen Frau" . Mitte der Zwanziger Jahre gab es etwa 1,5 Mi II. 
weibliche Angestellte, von denen etwa 2/3 in den Großstädten lebten. 3 Weibliche Er­
werbsarbe it im Dienstleistungssektor als Verkäuferin, Sekretä1·in oder Kontoristin 
war sowoh l für junge Frauen aus bürgerlichen Kreisen, insbesondere aber für Arbei­
tertöchter attraktiv. Als typische Frauenbe1·ufe waren sie durch niedrige Qualifika­
tionsanforderungen, schemati sche Arbeitsläufe wie die Bedienung von Schreib- und 
Büromaschinen, durch geringe Bezahlung und Bewertung gekennzeichnet. Weibli­
che Attraktivität a ls "Berufsqua lifi kation" kam einerseits dem Mode- und Schön­
heitsbewußtsein der jungen Angeste llten entgegen, andererseits we ist dies, wie auch 
die Bewertung we iblicher Berufstätigkejt als Übergangsphase bis zur Eheschließung 
auf die Gültigkeit der bürger li chen Geschlechtertrennung hin. Das traditionelle Rol­
lenmuster der Hausfrau, Gattin und Mutter als weibliches Erziehungs- und Lebensziel 
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wartrotz des sichtbar gmßen Antei ls von F1·a uen im Erwerbsleben gesellschaftlicher 
Konsens. Auch weite Teile der Frauenbewegung stellten die bürgerliche Definition 
der weib li chen Bestimmung keineswegs in Frage. 
Ich beschäftige mich im folgenden mit zwe i Frauenporträts von Christion Schad, die 
beidein ih1·em Habitus dem Typ des Gart;:onne entsprechen. 

I 
Schad lernte Son ja, die in Berlin a ls Sekretärin arbeitete, durch seinen Freund Feli x 

Bryk kennen . . 
"Sonja" (Abb . 1) sitzt im Romanischen Cafe, einem bekannten Treffpunkt der Berli-
ner Boheme, allein an einem Tisch. Im modisch kurzem, dunklen "Hemdchen" -K leid 
mit Stoffblume und einem knapp geschnittenen, in Wellen gelegten Bubikopf sitzt sie 
da, den rechten Arm mit einer Zigarettenspitze in der Hand leicht auf den Tisch ge­
stützt, die Beine übereinandergeschlagen. Ih re Kleidung, ihre lässig-e legante Hal­
tung und die Accessoires, die vor ihr auf dem Tisch liegen- Zigarettenschachte l, Pu ­
de1·dose und Lippenstift- stel len Ieitbi idhaft die junge, gepflegte, ungebundene Frau 
vor die se lbstbewußt in Männerdomänen vorstößt: sie geht a ll ein aus, raucht in der 
Öffentlichkeit und wirft mit ihrer knabenhaften Erscheinung provokant-erotisch alte 

Rollenklischees von weicher, passiver Weiblichkeit über Bord. 

1 Christion Schad, Sonia, 1928, Ö l auf Lein ­
wand, 90 x 60, Kat. Schad 1980, s .. 137, bez.: 
Schad 28, Privatbesitz 
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Im Bildhinlet-grund sitzen, jeweils vom Bildrand übet-schnitten zwei männliche Cafe­
besucher, die durch ihre auffällige Gesichtslosigkeit in stellvertretender Funktion 
eingesetzt sind: als Vertreter ihres Geschlechts und wohl auch als Repräsentanten 
der Literaturszene, die in diesem Cafe verkehrte (die Physiognomie der linken Figur 
et·innert an Max Hermann-Neiße). Monolithisch besetzen das Schwarz und Rot iht·er 
Jacketts die äußeren Punkte der Dreieckskomposition, in die Sanjas Gestalt, distan­
ziert und scheinbar unbeteiligt, hineinragt. Sanjas Aufmerksamkeit gilt weder ihrer 
Umgebung, noch dem Betrachter, denn ihr nach innen gerichteter Blick verschließt 
sich gegen jeden "Außen"-Kontakt. 
Zwischen den dargestellten Personen steht, nurwenig aus dem Bildzentrum gerückt, 
auf einem weiteren Tisch eine geöffnete Flasche in einem SektkübeL Mit dem beharr­
lichen "Schweigen" der Personen kommt den Gegenständen Bedeutung zu: in bild­
hafter Kürze sind zwischen die Personen weibliche und männliche Sexualsymbole in­
einandergestellt und ebenso unvermittelt wird diese Anspielung von einer künstli­
chen "Rose der Reinheit" auf Sanjas Kleid aufgehoben. 
Auch die anderen ihr zugeordneten Gegenstände- Lippenstift und Puderdose- die­
nen der Wiederherstellung physischer lntaktheit. Ihr Blick nach in1'1en zeigt jedoch 
Entfremdung . Isolation und das Fehlen jeder Intimität als die irreparablen Schäden 
der hinter ihr liegenden Erfahrungen flüchtigen sexuellen Austauschs. Obwohl sie 
Einsicht in die Gesetze von Macht und Geld, die dieses Klima sexueller Freizügigkeit 
in den Zirkeln der Boheme beherrschten, zu haben scheint, zeigt Schad sie unter dem 
existenziellen Zwang der Wiederholung. 
Lassen wir uns vom "product-placement" det· Zigarettenfirma Camel zu einem Sei­
tenblick auf ein Frauenbild in einer zeitgenössischen Reklame verleiten: hier wirbt ei­
ne schlanke, exklusiv für den Abend gekleidete junge Frau mit verklärtemLächeln für 
ein SchönheitspflegemitteL Anstelle der Stoffblume, die Sanjas Kleid dekoriert, trägt 
sie eine weiße PersNkatze auf dem Arm. Die Assoziation mit einer rein-weißen, sei­
dig-zärtlichen Schmusekatze führt über die Inszenierung eines gepflegten, häusli­
chen Ambientes im Bildhintergrund die Betrachterin appellativ an die Aussage her­
an: Sei jung, pflege Deine Schönheit mit Kaloderma und das Glück derwohlversorg­
ten Ehefrau wird Dir zuteil werden . Ungebrochen stellt das Plakat das Frauenideal 
vor Augen, das dem "kunstseidenen Mädchen" zugleich Antrieb und Ziel für ihren 
Ausbruch aus dem für sie perspektivlos erscheinenden Milieu der kleinen Angestell­
ten darstellt. Ihr Körper ist ihr Kapital, nur gegen seinen Einsatz ist Geld und Macht ei­
ner bürgerlichen Ehe erhältlich. 
Während die Kos'metikindustrie der potentiellen Käuferin ihre Komplizenschaft für 
die Umsetzung der Träume von einem besseren Leben andient, die sie gleichzeitig 
als et·innerungsloses, dauet·haftes Glück ausmalt, stellt Schad den Preis dar, den 
Frauen in Sanjas Situation für diesen Versuch der Verwirklichung zahlen müssen. 
Daß Sonja als Verkäuferin ihrer selbst auftritt, wird transparent durch die ihr zuge­
ordneten Gegenstände, ihr Gesicht zeigt die desillusionierte Unterwerfung unter den 
Zwang des Sich-Verkaufens-Müssens. 
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II 
Das Porträt der in einem Berliner Hutgeschäft angestellten Modistin "Lotte" zeigt 
wiederum eine junge Frau in der Anonymität eines großstädtischen Nachtlokals. 
Auch sie sitzt dort allein. Lotfes sorgfältig gepflegte, porzellanen wirkende Erschei­
nung - das schmale, schwarze Kostüm, die cremefarbene Bluse und ein apricot 
durchschimmerndes Dessous sind genau auf ihr Haar und ihren Teint abgestimmt ­
ragt in zwei disparate Bereiche des Bildhintergrundes hinein . ln der rechten Bildhälf­
te befinden sich Holzbrüstung, Glas, Tisch, Stuhl und die Paneelentäfelung in einet· 
logisch erklärbaren Ordnung. Jenseits einer Tt·ennlinie, die die absteigende Brü­
stung -wohl eine Treppe-, das in Wellen gelegte Haar und schließlich Lotfes Schul­
terkonturdiagonal durch das Bild zeichnen, erkennt man eine Spiegelfläche, die je­
doch eine räumliche Orientierung erschwert. Die Lichtt·eflexe einer ebenfalls vet·­
spiegelten Kugel über derTanzflächebrechen sich in den Spiegelfacetten . Selbst der 
Parkettboden erscheint im Spiegelbild fragmentiert und aus seiner ursprünglichen 

Funktionsebene verrückt. 
Das geleerte Glas und ein vom Tisch weggerückter Stuhle in der Loge rechts neben 
ihr deuten auf eine Situation des Aufbruchs hin. Lotfes momentanes Gegenüber ist 
der Künstler, an seiner Stelle der Betrachter/die Betrachterin . 
Ich verstehe diese beiden Spähren als die Beschreibung einer psychischen und sozia­
len Befindlichkeit, die über die rein affirmative Typisierung der "Gan;:onne", wie sie 
das Plakat zeigt, hinausweist. Rechts eröffnet sich der Bildraum auf eine übersichtli­
che Situation von Tisch und Stuhl, ihre Hintereinanderordnung und die klare Gliede-

2 Christion Schad, Lalte, 1928, Öl auf Holz, 
66 x 54,5, Kat. Schad 1980, S. 131, bez.: 
Schad 28, Kunstmuseum Hannover mit 
Sammlung Sprengel 
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rung der Paneelenwand bergen keine Irritation . Anders die Verhältnisse auf der lin­
ken Bildseite. Der Blick des Betrachters w ird w ieder reflektiert und auf den Raum vor 
der Dargestellten gelenkt. Wie dieser Raum aussieht, können w ir aber nur erahn en, 
die Segmentierung des Spiegels läßt keine eindeut ige Beschreibung zu. Er steht da­
mit im Gegensatz zu der Ordnung der t·echten Hälfte. Deutet man diese räumliche 
Orientierung in eine zeitliche um, dann kann das Dahinter der Loge und das schein ­
bare Davor der Spiegelwand, das seine Verzerrung und Brechung nur für den Be­
trachter bereit hält, als eine Beschreibung von Lottes augenblicklicher Situation vet·­
standen werden. 
Dieser Situation, Lottes Präsenz in dem Tanzlokal, wird kontrastivein "Bild" gegen­
übergestellt, das sie in seiner Übers ichtslosigkeit und nicht planbaren Perspektive in­
terpretiert. Die Einsicht in das Scheinhafte einer "glänzenden Zukunft" zeichnet sich 
in ihrem Blick ab. 
Wie die Keun'sche Romanfigur Doris am Ende ernüchtert Berlin verläßt und in eine 
ungewisse Zukunft reist, so erscheinen auch "Sonja " und "Latte" in der Desillusion 
ihrer Tagträume von einem zah lungskräftigen Liebhabet·, einer glanzvollen Karriere 
beim Film oder von einer Heirat in "bessere Kreise". 
Angesichts der Arbeits- und Lebensdingungen der jungen Frauen verstehe ich die Bil­
der der "Gan;:onne " als Reflex auf die Rede über das Weibliche und seine Vemrtung 
in einer patriarchalen Kultur, die durch die Erfahrung des Krieges und die Krisensi­
tuation der Weimarer Republik den männlichen Zeitgenossen notwendig geworden 
schien . 

Anmerkungen 

lrmgmd Keun, Das Kunstseidene Mäd­
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2 Ute Frevet·t, Kunstseidener G lanz. Weib­
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